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Lob mit Vorbehalt.
Lieber Nebelspalter!
Bravo zu Deinem Bild von Bundesrat
Motta und seinen Gedanken über die
geschädigten Auslandschweizer.
Aber ein andermal lass ihn lieber aui
einer Bank, statt einem Thron sitzen; denn
es sind die «Banken», von denen er
«getragen» wird.
Mit freundi. Grüezi J. J. K.

Eine unverschämt gute Idee. Wieso schreiben

Sie uns das nicht früher?

Von unseren Lesern.
Unser Aufruf: «An unsere Leser» hat uns
zahlreiche Zuschriften eingetragen. Hier ein
Beispiel:

Lieber Spalter!
Du hättest also gerne, dass Dir jeder
seine Gedanken und Erlebnisse zuschickt.
Das hat mir ins Ohr gestochen, und ich
habe mich denn auch gleich hingesetzt,
um Dir einige Pfund besten Humors
aufzutischen. Aber o weh, was merke ich da?
Dass sich all die guten Ideen in der Luft
weit besser ausmachen, als aui dem
Papier. Ich habe nun drei gute Geschichten
aufgeschrieben, aber sie sind alle schlecht.
Verstehst Du: Sie sind gut zum Erzählen,
aber schlecht zum Schreiben.
Sei also nicht wütend, dass ich sie nicht
beilege. So viel Selbstkritik habe ich nämlich,

dass ich Dir nicht zumute, meine
Geistessäuglinge zu bewundern, ehe sie
sagen können, was sie wollen.
Weisst Du, ich fürchte, so geht es noch
vielen. Sicher würde Dir mancher gerne
seine prima ff Ideen zuschicken, wenn er
nicht mit Schrecken sehen müsste, wie all
das Gute in der Tinte so elendiglich
ersäuft. Du musst mir da schon noch ein
wenig Zeit lassen. Gerne will ich es nämlich

wieder versuchen, denn wenn sich
auch die Zeit nicht bezahlt macht, so ist

es mir doch eine gute Uebung. Sobald ich
etwas habe, das vor meinen Blicken
bestehen kann, will ich es deinem unerbittlichen

Auge vorlegen. Wenn Du Dir dann
die Mühe nimmst, es zu lesen und mir
dein Urteil zu geben, so erweisest Du mir
auf alle Fälle einen Dienst. Den Nutzen
will ich schon selber ziehen. So helle bin
ich auch, obschon ich nicht von Berlin,
sondern von Bülach gebürtig bin.

Dein F. E.
Sicher ist mit der Erwähnung der
Schwierigkeiten vielen unserer Leser aus dem Herzen

gesprochen. Und zugegeben: Es ist nicht
leicht, selbst eine kurze Sache gut zu
fassen. Wir möchten aber den selbstkritischen

Schreiber doch bitten, uns gelegentlich
eine Probe seiner Kunst vorzulegen. Ist

es dann noch nichts, so wollen wir seinen
Bedenken gerne recht geben und noch
zuwarten. Unsere Freunde aber bitten wir, die
junge Generation, die bei uns zu Worte
kommt, durch ihre Anteilnahme zu ermuntern.

Schreiben Sie uns Ihre Ansicht. Das
gibt uns und unseren Mitarbeitern wertvolle
Richtlinien.

Unglaublich

klingt der folgende Bericht. Fast lässt er an
dem hohen Bildungsniveau unseres Landes
zweifeln

Lieber Nebelspalter!
Ich verkaufte eine Broschüre über
«Champignonzucht» und bot solche in der
Zeitung durch ein Inserat an. Darauf kamen
unter anderem folgende drei verschrobene
Briefe:
1. «Ich habe schon früher einmal mit der
Schwämmezucht probiert aber es wollte
nicht recht gelingen. Habe extra ganz
frische Brut bestellt und dem Pferd zu fressen

gegeben, aber ich konnte im Mist
keine Aenderung konstatieren. Es sind
auch keine Schwämme darauf gewachsen.
Habe ich wohl einen Fehler gemacht?»
Allerdings war das ein Fehler, denn ein
Pferd ist schliesslich kein Champignon-
Sch (Der Einsender hatte wohl
gehört, dass zur Champignon-Kultur Pferdemist

nötig sei.)
2. «Edel-Pilze, was sind denn das für
Tiere? Wir haben noch nie davon gehört.
Kann man sie in einer Kiste halten? Und
machen sie nicht zuviel Gestank? Wir
würden gerne balde von Euch hören usw.»
3. «Senden Sie mir doch einmal eine
Flasche von dem Champignon. Ist der
gesund? (Wahrscheinlich Verwechslung mit
Champagner!)» G. R.

Jetzt fehlt sich bloss noch, dass ein ganz
naiver kommt und sagt, das sei allerdings
schon saudumm, wenn einer nicht mal wisse,
was ein Champignon sei, wo doch die ganze
Welt von dem Sieg des deutschen Boxchampignons

widerhalle

Ein Unzufriedener.
Lieber Nebelspalter!
Deine Glosse über «Wunder der Wissenschaft»

ist ein Schmarren.
Erklärung:
Schliesslich ist ja auch das Wissenschaftlichste

ein Wunder: Du bist sicherlich so
unnaiv, um das zu verstehen. Wenn die

Wiener Polykliniker Schuppenflechte mit
einer Behandlung geheilt haben, die die
Bildung von Abwehrstoffen reizt, so wundert

sie das ganz gewiss nicht; denn sie
wissen schon längst, dass diese wie der
Heuschnupfen «attergischer» Natur sein
kann. (Dieses Fremdwort lass Dir
erklären. H. K., stud. med.

Wenn wir Sie recht verstehen, ist Ihnen
unsere Glosse gerade recht, um an diesem
Exempel ihr eminentes Wissen zu
demonstrieren. Der Humor an der Sache versteht
sich also von selbst. Hauptsache ist ihr Wissen.

Davor alle Achtung. «Attergisch» hören
wir zum erstenmal, ebenso wie das Wort
«unnaiv». Wir entnehmen jedoch ihrem Text,
dass «attergisch« einen Tatbestand bezeichnet

und wagen daher die bescheidene Frage,
ob denn mit der Bezeichnung eines
Tatbestandes dieser auch erklärt sei. Meistens
nicht, und sicher nicht auf einem Gebiet,
das zu solchen Ueberraschungen führt, wie
das Resultat der Wiener Klinik. Es würde
uns freuen, wenn Sie mit einer näheren
Begründung auf ihren Brief zurückkommen
wollten, denn die lächerliche Wichtigtuerei
mit einem Fremdwort vermag die sachliche
Begründung nicht zu ersetzen.

W. in St. Ihr Verdacht mag zu Recht bestehen,

aber ohne den sachlichen Nachweis,
dass dem so ist, können wir nichts tun.

Nur Du Epidemie.
Endgültig Schluss.

Das Geld schmilz.

August der Starke beklagte sich
einst bei der Hoftafel über den
winzigen Ertrag der Verbrauchssteuern.
Da nahm sein Narr aus dem
Weinkühler ein Stück Eis, drückte es
seinem Nachbar in die Hand und liess
es so um den ganzen Tisch weitergeben,

bis es sehr zusammengeschmolzen

zum Kurfürsten
gelangte. «Da sehen, Eure Majestät,»
sagte grinsend der Narr, «wie die
Steuern zu Wasser werden, wenn sie
die warmen Hände von dero Minister
passieren!»

*
Dialekt.

Als kleiner Junge schaute ich meiner

Mutter beim Fischputzen zu und
fragte:

«Du Muetter, vo wa stinked d'Fisch
eso?»

«Vom Meer!» antwortete Sie, und
ich, ganz erstaunt:

«Wa, vo deer?»

METRO-BAR
ZÜRICH
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Lob mit Vorbekalt.
Lieber lVebelspalter!
öravo zu Oeioem Lild von Lulldesrat
iVlotta uud seillen Oedallkell über clie ge-
sckädigtell ^uslalldsckweizer.
^ker eiu alldermal lass ibll lieber suk
eiller öallk, statt eillem Lkroo sitzell; clellll
es silld clie «kallkell», voll dellell er «ge-
trage»» wircl.
jvlit kreulldl. Orüezi ^. ^. X.

Line unversckämt gute Iclee. V/ieso sckrei-
beri 8ie uus clas nicbt krüber?

Voll unsereo Lesero.

Onser ^ukruk: «^n unsere Leser» bst uns
zaklreicke ^uscbrikten eingetragen. Lier ein
Leispiel:

Lieber 8palter!
Ou kältest slso gerne, ässs Oir jeder
seille OectsllLell ullli Lrlebllisse zusckickt.
Oss bst mir ms Obr gestockea, ulld icb
bsbe micb clellll sucb gleicb billgesetzt,
um Oir einige Ltulld bestell Humors suk-
zutiscbell. ^ber o web, was merke icb cla?
Osss sicb all clie gute» Ideen ill der Luit
weit besser ausmacbell, als auk dem l?a-
pier. Icb babe llull drei gute Oesckicktell
aukgescbriebell, aber sie silld alle scbleckt.
Versiebst Ou- 8ie sind gut zum Lrzsklell,
sber sckleckt zum 8cbreibell.
8ei also llicbt wütelld, dass icb sie llicbt
beilege. 80 viel 8elbstkritik bsbe icb lläm-
lick, dass icb Oir llickt zumute, meille
Oeistessäugiillge zu kewullder», eke sie
sage» köllllell, was sie wolle».
Vl/eisst Ou, ick türckte, so gekt es aock
viele», 8icker würde Oir mancker gerlle
seille prima Ii Ideell zusckickeu, wellll er
llickt mit 8ckreckeo sekell müsste, wie all
das Oute ill der Liote so elendiglick er-
säukt. Ou musst mir da sckoll nock eill
wellig ?eit lasseo. Oeroe will ick es lläm-
lick wieder versuckeo, des» wellll sick
aucb die ?eit llickt bezaklt macbt, so ist

es mir dock eme gute Oebung. 8obaid icb
etwas babe, das vor meille» ölickell ke-
stekell kallll, will ick es demem ullerbitt-
lieke» ^uge vorlegeu. ^eoo Ou Oir dann
die iVILKe llimmst, es zu lesell Ulld mir
dem Orteil zu gebeo, so erweisest Ou mir
auk alle Lälle eioea Oiellst. Oell Kutzeo
will icb scbon selber zieben. 80 keile kill
ick auck, obsckoo ick oickt voll Lerlio,
sollderll voll külack gebürtig bill.

veill L, L.
8icker ist mit der Lrwäknung dsr 8ckwis-
rigkeiten vielen unserer Leser aus dem Ler-
Zen gesprocken. Ond zugegeken: Ls ist nickt
leickt, selkst sine kurze 8acke gut zu kss-
sen. V/ir möckten sker den seibstkriti-
scken 8ckrsiker dock kitten, uns geiegent-
lick eine Lroke seiner Lunst vorzulegen. Ist
es dann nock nickts, so wollen wir seinen
Lsclenken gerne reckt geben und nock zu-
warten. Lnsere Lreundè aker kitten wir, die
junge (Generation, die kei uns zu V/orte
kommt, durck ikre ^.nteilnakme zu ermun-
tern. 8ckreiben 8ie uns Ibre ^nsickt. Oas
gikt uns und unseren Nitarksitern wertvolle
Licktiinien.

Ollglaublick
klingt der koigende Lericbt. Last lässt er an
dem koken Liidungsniveau unseres Landes
zweikein

Lieker tVebelspalter!
Ick verkaukte eine kroscküre üker «Lkam-
pigllvllzuckt» ulld bot solcke ill der ?ei-
tullg durck eill Illserat all. Oarauk kamen
unter anderem îolgellde drei versckrobene
krisle!
1. «Ick kabe sckoll krüker einmal mit der
8ckwämmezuckt probiert aber es wollte
llickt reckt geliogeo. Rabe extra gavz kri-
scke krut bestellt uud dem Lkerd zu ires-
sell gegebell, aber icb kollllte im ivlist
keme ^ellderullg koastatierell. Ls silld
aucb keme 8ckwämme dsrauk gewackseo.
Habe ick wokl eille» Lekler gemsckt? »

^Ilerdiogs war das eill Lebler, dellll eill
Lkerd ist sckliesslicb keill Obampigooo-
8ck (Oer Lioseoder katte wokl ge-
kört, dass zur Lbampigooo-Kultur Lkerde-
mist llötig sei.)
2. «Ldel-l?ilze, was siod denn das kür
Liere? ^ir kakeo nocb sie davoo gekört.
Kaoo mall sie io eiller Kiste bslteo? Ood
mscbell sie llicbt zuviel Oestaok? Vl^ir
würdeo geroe kslde voo Luck köreo usw.»
3. «8eodeo 8ie mir docb eiomal eioe Lla-
scke voo dem Lbampigooo. Ist der
gesund? (Vi/akrsckeiolick Verweckslullg mit
Lkampagllerl)» O. R.

.letzt keklt sick kloss nock, dass ein ganz
naiver kommt und sagt, das sei allerdings
sckon ssudumm, wenn einer nickt msl wisse,
wss ein Lksmpignon sei, wo dock die gsnze
Veit von dem 8ieg des deutscken Loxcksm-
pignons widerkslle

Lio Oozukriedeoer.

Lieber Xebelspalter!
Oeioe Olosse über «îuoder der bissen-
scbakt» ist eio 8cbmarreo.
Lrkläruog:
8cbliesslick ist ja auck das ^issenscbakt-
liebste eill Vi/uoder: vu bist sicberiicb so
ullllsiv, um das zu verstebeo. Vl/eoll die

Nieller Lol^klioiker Lckuppeoklecbte mit
eioer öebaodluog gebeilt babe», die die
kilduog voll ^bwekrstolteo reizt, so wundert

sie das gsllz gewiss llickt; deoo sie
wisseo scboo läogst, dass diese wie der
lleuscboupkeo «attergiscker» I>iatur sein
kallll. sOieses Lremdwort lass Oir er-
klärell. II. X., stud. med.

V/enn wir 8ie reckt versteken, ist Iknen un-
sers Olosss gerade reckt, um an diesem
Lxempei ikr eminentes V/isssn zu demon-
striersn. Oer Lumor an der 8acke verstekt
sick also von seikst. Lauptsacke ist ikr V/is-
ssn. Osvor alle ^cktung. «^.ttergisck » kören
wir zum erstenmal, ekenso wie dss V/ort
«unnsiv». V/ir entnekmsn jedock ikrem Lext,
dass «sttergisck« einen Lstbestand kszeick-
net und wagen daker die kesckeidsne Lrage,
ok denn mit der Lezeicknung eines latke-
Standes dieser suck erklärt sei. Nsistens
nickt, und sicker nickt auk einem Oekiet,
das zu solcken Leberrasckungen kükrt, wie
das Lesuitat der V/iener Klinik. Ls würde
uns kreuen, wenn 8ie mit einer nâkersn Le-
gründung auk ikrsn Lriek zurückkommen
wollten, denn die iäckerlicke V/icktigtuerei
mit einem Lremdwort vermag die sackiicke
Legründung nickt zu ersetzen.

W. in 8t. Ikr Verdackt mag zu Leckt keste-
Ken, aker okne den sackiicken l^lackweis,
dass dem so ist, können wir nickts tun.

5lur Ou Lpidemie.
Lndgültig 8ckluss.

Das Lelc! 8ckmil?.

àgust âer 8tarìce belclagte sick
einst bei der Ltoltatel über clen
windigen Lrtrag der Verbrauchsteuern.
Da nabin sein iXarr aus clem V^ein-
lcübler ein Ltüclc. Lis, clrüclcte es sei-
nein IXacbbar in ciie Lancl uncl liess
es so um clen ganzen Liscb weiter-
geben, bis es sebr xusammenge-
scbmol?en ?um Lurkürsten ge-
langte. «La seben, Lure Najestät,»
sagte grinsencl cler lXarr, «wie clie
steuern ?u Vi/asser werclen, wenn sie
clie warmen Läncle von clero Ninister
passieren!»

vialekt.
^.ls lileiner àunge scbaute icb mei-

ner Nutter beim Liscbput?en ?u uncl
tragte:

«Lu Nuetter, vo wa stinlcecl clLiscb
eso?»

«Vom Neer!» antwortete 8ie, uncl
icb, gan? erstaunt:

«Vi^a, vo cleer?»

IL
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